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Tagesbericht vom 24. April. 
N fü Aus Madrid wird den 16. geſchrieben: Ein Schrift- 
zan von großer politiſcher Bedeutung iſt an die Oeffent⸗ 


ace, getreten, für die Regierung des Königs Amadeo 
e höchſt angenehme Ueberraſchung. Es iſt ein Pro⸗ 


ö 9 aus früheren Miniſtern der Königin Iſabella und 
Ei: vornehmen Adeligen beſtehend, unter der Führerſchaft 
. Pede größten Redners Canovas del Caſtillo die Thrgnan- 
0 Br des Prinzen Alphons vertheidigten und durchzu⸗ 
1 0 ſuchten. Sie erklären jetzt ihr politiſches Verhalten; 
de ahl fie an der Revolution von 1868 keinen Antheil 
ur ommen, jo hätten fie dieſelbe doch vorausgeſehen und 
Ku ihren Erfolg nicht zweifeln können. Wenn ſie auch 
6 Iſabellens Entthronung die Treue dem Prinzen Al: 

1 als dem rechtmäßigen Erben zuwenden wollten, jo 
a Mblen fie doch jetzt anerkennen, daß ein abſtractes Recht 
nas ic noch nicht genügt, um eine conſtitutionelle Mo⸗ 
genie aufzurichten, während in beſonderen und gefährli⸗ 
dial Jeitumſtänden auch eine gewählte Dynaſtie wohl 
1 vi ſtarke Regierung herſtellen könne. Gegenwärtig ſei 
n unmöglich, das Werk der Revolution rückgängig zu 
wi en, ohne entweder eine Republik mit allen Gräueln, 
cnc ſie ſich in Frankreich zeigen, oder die Zurückführung der 
tliſtiſchen Partei mit all ihrer Bigotterie und ihren ver⸗ 
. ien Anſchaaungen zu veranlaſſen. Im Einklange mit 
der in den Cortes ſchon abgegebenen Erklärung, jeden ver 
N t erwählten Herrſcher anzuerkennen, und in der Ue⸗ 
ui zeugung, daß die gefürchteten Uebel nur durch die Ei⸗ 
Jung der Parteien und gegenſeitig dargebrachte Opfer 


ie Um Spätſommer des Jahres 1758 ſchritt durch die 
Fer tigen Obſtgärten, welche die öſtlichen Abhänge von 
55 nay bedeckten, eine volle, dralle Mädchengeſtalt, dem 
g fee, gelegenen Schloſſe zu. Den blonden Scheitel dieſer 
bulhter, Dirne beſchwerte ein großer Korb, gefüllt mit 
4 ertſt bäckigen duftigen Aepfeln, welche augenſcheinlich eben 
I gepflückt waren. Die Trägerin ſchien den knarrenden 
dien auf ihrem Kopfe kaum zu ſpüren; ihre braune Rechte 
Hüft den Henkel deſſelben feſt, die Linke war in die breite 
N in e geſtemmt, und jo bog fie mit feſten raſchen Schritten 
1 diese ne dunkle Kaſtanienallee ein. Kaum aber hatte ſie 
\ Mad betreten, ſo ſchallte hinter ihr der Ruf: Madelaine! 
J m elaine! Faſt erſchreckt wendet die Gerufene den Kopf 
bein ihr Fuß ſtockte und als ihre hübſchen blauen Augen 
N Blor Eingang der Allee einen jungen Burſchen in farbiger 
. ftieg und dicken, nägelbeſchlagenen Schuhen entdeckte, 
Da einen Schrei aus, ihr voller Arm glitt vom Korb 
Entae und mit einem haſtigen Sprunge ſtürzte fie dem 
gegeneilenden in die Arme. 
| und „Ulrich! mein guter, treuer Ulrich!“ jauchzte Madelaine 
N 


ließ umhalſte den Burſchen, welcher ſich füllen und berzen 
er ohne die Liebkoſungen zu „erwiedern. Der junge, 
dell gebaute Menſch war zu glücklich, als daß er auf die 
fön ichkeiten feiner Geliebten hätte eine Antwort finden 
lähmt! — oder hatte der Schreck ſeine Bewegungen ges 
von 9. Seine Blicke richteten ſich nach dem Korbe, welcher 
| def, kagdalenens Scheitel herabgefallen war, und aus 
den f Innern jetzt ein Strom ven rollenden Aepfeln über 
Kleintanbigen Weg fluthete. — Was kümmerten ſolche 
noch ; keiten ein berauſchtes Mädchenherz! Madelaine lag 
nen mmer an der Bruſt ihres geliebten Ulrichs, und 
N m ihr hätte die Welt zuſammenſtürzen können, fie würde 
f 


r 


i 
1 * 

la I dieſem Augenblicke der Seligkeit nicht haben ftören 
wa ig und Madelaine waren im Waadtland aufge 
Da en und hatten ſich in der Schule ſchon gerne geſehen 
og fi adelaine früh verwaiſte und blutarm war, to 
fan ie nach Genf, um einen Dienft zu ſuchen und ſie 
welche in gutes Unterkommen bei ihrer jetzigen Herrſchaft, 
biet “ noch im vergangenen Jahre auf dem ſchwetzer Ge: 
Gebisewohnt hatte. Ulrich war in feinem. heimalhlichen 
prochen dorf zurückgeblieben, hatte jedoch Madelaine ver⸗ 
er Münz er werde ſie aufſuchen und heirathen, ſobald 
und ndig ſei. Nun hatte er ſein⸗ Wort eingelöft 
lichen war gekommen. Wer kann es da der glück⸗ 
bergaß, „ME verargen, wenn fie Himmel und Erde 
g Nauf „ſammt allen verſchütteten Aepfeln! Als der erſte 
uſch der Freude vorüber war, blickte Madelaine in das 


ie 


r 


mm der ſogenannten liberal⸗conſervativen Partei, welche, 


falls manche dem gegebenen Beispiele zu folgen bereit 
ſein; ein großer Gewinn für die Regierung des Königs 
Amadeo, welchem alsdann nur zwei größere Parteien zu 
bekämpfen bleiben: die Republicaner und Carliſten, beide 
unter ſich ſo feindſelig wie gegen das fremde Herr⸗ 
ſcherhaus. 

— Ueber das Reſultat der Friedensverhandlungen 
in Brüſſel gelangen nur dürftige und lückenhafte Nach⸗ 
richten an die Oeffentlichkeit, und ſelbſt das Wenige, was 
darüber, namentlich in der engliſchen Preſſe, verlautet, ift 
mit Vorſicht aufzunehmen. So iſt z. B. die Nachricht 
des „Standard“, daß eine Rückgabe Mühlhauſens an 
Frankreich in Berathung gezogen worden ſei, völlig unbe⸗ 
gründet. Es iſt davon nicht einmal die Rede geweſen, 
und in den Beſprechungen über die definitive Grenze zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Deutſchland handelt es ſich nur um 
die Feſtſtellung der Grenze bei Thionville u. bei Belfort. 
Dort konnten vielleicht kleine Zugeſtändniſſe deutſcheiſeits 
gemacht we.den im Austauſch für Gegenconceſſionen von 
Seiten Frankreichs, die für Deutſchland wünſchenswerth 
ſein dürften. 

Verſailles, den 22. April, Morgens 9 Uhr. Die 
„Agence Havas“ meldet: Es hat kein militäriſches Er⸗ 
eigniß von Bedeutung ſtattgefunden. Nur von den Vor⸗ 
poſten wurden einige Schüſſe gewechſelt; jedoch laſſen zahl⸗ 
reiche Truppenbewegungen darauf ſchließen, daß ein größeres 
Gefecht bevorſtehe. 


Deutſcher Reichstag. 


Die 20. Plenarſißung am 22. Aptil. Die Plätze 
im Haufe find nur ſpärlich beſetzt. die Tribünen überfüllt; 


am Tiſche der Bundeskommiſſare Fürſt Bismarck, Mini⸗ 


ſter Delbrück, v. Pfrezſchner u. a. Das Haus tritt ſofort 


in die Tagesordnung ein. 


ſonnverbrannte Geſicht ihres Geliebten, deſſen dunkle 
ſanfte Augen von Glück förmlich ſtrahlten. — „zwirit 
Du jetzt immer bei mir bleiben? fragteß ſie nach einer 
Weile. — 

„Das hängt von Deinem Herren ab“, erwiederte 
Ulrich. „Im nächſten Frühjahr will ich mein verſchulde⸗ 
tes Gütchen daheim verkaufen und hier herziehen. Viel⸗ 
leicht überträgt mir Dein Herr einen kleinen Pachthof.“ 

„O ganz gewiß!“ verſicherte Madelaine. „Ich werde 
ſeine Nichte, welche Alles über ihn vermag, recht bitten, 
daß fie ein gutes Wort für uns einlegt und Du follſt 
ſehen, ſie ſchlägt mir mein Geſuch nicht ab. Sie iſt ſo 
herzensgut und liebt mich ſehr. — Aber um Himmels 
willen! „was trägſt du da für einen hölzernen Käfig auf 
dem Rücken?“ — Madelaine lachte und ihre rothen Lip⸗ 
pen ſtießen ein Ah der Verwunderung aus, als Ulrich 
die ſchwere Kiepe vom Rücken nahm und im Innern 
derſelben ein großes flatterndes Flügelpaar entdeckte. — 
„Was iſt das für ein gräulicher Vogel?“ rief ſie jetzt 
und ihre Züge nahmen den Ausdruck des Schreckens an. 

„Das iſt ein junger Adler, den ich im Gebirg ge⸗ 
funden habe“, bemerkte Ulrich mit einem Anflug von 
Stolz. — Ich gedenke ihn Deinem Herren zum Geſchenk 
anzubieten; glaubſt Du, daß ich mich dadurch bei ihm in 
Gunſt ſetze? h h 

‚Mag ſein!“ erwiderte Madelaine und betrachtete 
das gefangene Thier aufmerkſamer. „Du lieber Gott, 
wie mager iſt das arme Geſchöpf! — Weißt Du, wem 
dies ſpiße Vogelgeſicht mit den ſcharfen ſprühenden Augen 
ähnlich ſieht? — Meinem Herrn, dem Beſitzer von Fer⸗ 
nay.“ — Das junge Mädchen kicherte und auch Ulrich 
lachte und ſchlang ſeinen Arm um ihre volle Büſte. Da 
plötzlich traf ein ſcharfer Ton das Ohr der Liebenden, 
erſchreckt fuhren ſie auseinander und vor ihnen ſtanden 
Voltaire, der Patriarch von Fernay, und ſeine Nichte, 
Madame Denis. Beide hatten den Vergleich Madelaines 
mitangehört. Madame Denis lächelte, allein Voltaires 
Geſicht überflog ein Schatten des Verdruſſes, welcher 
dunkler wurde, als er die gepflückten Aepfel auf dem 
Wege zerſtreut liegen ſah. „Du bift ein ungeſchicktes 
Ding, Madelaine!“ redete Voltaire die verdutzte Dirne 
an, und zeigte mit dem Stock auf die Aepfel. Wie kannſt 
Du ſo fahrläſſig ſein und das ſchöne Obſt auf die Straße 
werfen?“ a ; 

ag, gnädiger Herr verzeihen Sie mir dieſen Un⸗ 
fall, flehte Madelaine. Dies iſt mein Schaß — der 
Ulrich, — den ich seit zwei Jahren nicht mehr geſehen 
und als ich plötzlich ſeine Stimme hörte, erſchrack ich jo 
ſehr, daß ich den Korb fallen ließ. Es ſoll gewiß nicht 
wieder geſchehen. — 


1) Prüfung der Wahl des Abg. Reichenſperger (Cre⸗ 
feld), gegen welche mehre Proteſte eingegangen ſind, dar⸗ 
unter einer, welcher darauf baſirt, daß ſeitens der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit vor der Wahl Circulare ausgeſendet 
wurden, auf welchen ſich ihre Pfarrkinder verpflichten muß⸗ 
ten, nur für Reichenſperger zu ſtimmen. Die Unterſchrif⸗ 
ten zählen gegen 4000. Die ſechste Abtheilung beantragt, 
die Wahl trotzdem für giltig zu erklären, da fie mit mehr 
als 4000 Stimmen Majorität erfolgt iſt, den Proteſt 
aber dem Bundeskanzler behufs Erhebung amtlicher Unter⸗ 
ſuchung zu überweiſen; Kanngießer (Sondershauſen) bes 
antragt dagegen die Beanſtandung der Wahl bis zur Be⸗ 
endigung der Unterſuchung. — Günther (Sachſen) wünſcht, 
daß endlich einmal beſtimmte Normen aufgeſtellt werden, 
wie weit der Clerus ſich in Wahlangelegenheiten miſchen 
dürfe. — Dr. Wehrenpfennig für die Beanſtandung; die 
Sache liege genau ſo wie bei der Wahl des Dr. Schüttin⸗ 
ger in Bamberg, das Haus müſſe gegenüber den Aus⸗ 
ſchreitungen der kaͤtholiſchen Geiſtlichkeit conſequent ver⸗ 
fahren. — v. Blanckenburg (Naugard) warnt vor einer 
Coalition gegen die katholiſche Fraction, der er das Recht 
abſpreche, ſich als Centrumspartei zu bezeichnen; Verfol⸗ 
gung ſei immer die beſte Pflege. — Duncker für die Be⸗ 
anſtandung der Wahl. — Lasker dagegen. Es ſei con⸗ 
ſtatirt, daß ſelbſt nach Ungiltigkeitserklärung der 4000 
Stimmen, welche ſich der Geiſtlichkeit gegenüber ver⸗ 
pflichteten, die Wahl doch noch zu Recht beſtehe. — v. Keudell 
(Königsberg Nm.) Die ſtrengſte Unterſuchung ſei nothwen⸗ 
dig; heiße man das hier beliebte Verfahren gut, ſo drücke man 
den Wahlakt zu einer bloßen Form herab. — Windthorſt 
vertheidigt die Centrumsfraction gegen die Angriffe v. Blank⸗ 
kenburgs. Er (Redner) ſei derſelben beigetreten, weil in 
ihr das Recht und die Moral in öffentlichen Dingen am 
ſchärfſten zum Ausdruck komme und weil die conſervative 
Fraction, zu der er ſich am liebſten zähle, nicht mehr con⸗ 


Voltaires faltige Züge erheiterten ſich elwas, als er 
in das geröthete Geſicht des Mädchens blickte. Dann 
ſchweifte ſein Auge zu Ulrich hinüber, welcher einen ſehr 
verlegenen Kratzfuß zu Stande brachte. „Willſt Du den 
Adler verkaufen? fragte er den Geliebten Madelaines. 

„Das gerade nicht“, ſtotterte Ulrich und drehte ſeine 
Mütze krampfhat zwiſchen den Fingern hin und ber. 
„Ich wollte den gnädigen Herrn ganz ergebenſt bitten, 
ihn als Geſchenk von mir anzunehmen.“ 

Voltaire war ſichtlich erfreut über dieſe Gabe und 
als Madame Denis bemerkte, daß dies ein paſſender Bei⸗ 
trag für Buffons Jardin des plantes wäre, entgegnete 
der Philoſoph eifrig: „Nein, meine Liebe, ich behalte den 
Adler für mich ſelber. Buffon erhält Zuſendungen aus 
allen Weltgegenden und wird um einen Adler nicht ver⸗ 
legen ſein. Ich habe mir ſchon lange einen ſolchen König 
der Raubvögel gewünſcht. Bring’ ihn aufs Schloß, 
Burſche. Für heute Nacht kann er auf dem Hühnerhofe 
bleiben; morgen in der Frühe laſſe ich ihm einen eigenen 
Käfig bauen.“ 

Ulrich machte es glücklich, daß ſeine Gabe nicht ver⸗ 
ſchmäht worden war. Raſch half er Madelainen den 
Korb mit Aepfeln wieder auffüllen und während Volkaire 
aufmerkſam den jungen Adler betrachtete, trug Madelaine 
ihrer Schützerin, Madame Denis, mit großer Zungenge⸗ 
läufigkeit die Wünſche ibres Herzens betreffs des Pacht⸗ 
hofes für Ulrich vor. Madame Denis war eine gütige 
Dame und da ſie die muntere Dienerin ſehr ins Herz 
geſchloſſen hatte, bat fie ſogleich ihren Onkel, er möge die 
Verbindung der jungen Leute dadurch ermöglichen, daß er 
Ulrich ein kleines Bauerngut als Pachthof übertrüge. Der 
Philoſoph war gut gelaunt und nach dem er ‚einige Fra ⸗ 
gen an den jungen Schweizer gerichtet hatte, welche dieſer 
in zufriedenſtellender Weiſe beantwortete und Madelaine 
noch hinzuſetzte, daß ihr Geliebter Verſe aus der Henxiade 
eitiren könne, erklärte Voltaire, daß er einſtweilen den 
jungen Mann bei der Einrichtung der Wintetgärten be⸗ 
ſchäftigen wolle, 7 Frühjahr aber werde er ihn als Pächter 
auf eine Meierei ſetzen. 5 

Ehe der Beſther von Fernay mit feiner Nichte in's 
Schloß zurückkehrte, blickte er das gefangene Thier mod 
mals wohlgefällig an und bemerkte lächelnd: „Der junge 
Adler ſoll Roi de Pruſſe heißen. 

In der kommenden Nacht ruhten unter den Dächern 
des Schloſſes zu Bernap vier glückliche Menſchen: Der 
geſchenkte Adler hatte Voltaire's Herz erfreut, Madame 
Denis war glücklich im Bewußtſein, eine gute That vers 
anlaßt zu haben, und Madelaine wie Ulrich wiegten ſich 
im ſeligſten Traum einer roſigen Zukunft. a 

Fortſetzung folgt.) 


ſervativ iſt. Die Beſchwerden über Wahlbeeinfluſſungen 
hält Hr. Windhorſt für durchaus ungerechtfertigt; wären 
derartige Beeinfluſſungen möglich, jo ſollte man ſchleu⸗ 
nigſt das allgemeine directe und geheime Stimmrecht wie⸗ 
der abſchaffen, denn dann lägen die höchſten Güter des 
Volkes in den Händen Unmündiger. Man ſpreche immer 
von den Wahlumtrieben der kathol. Geiſtlichkeit, u. doch 
betheiligten ſich die evangeliſchen Prieſter ebenſo lebhaft 
an der Wahlagitation, ſelbſt von der Kanzel herab, eben 
weil die Politik nicht von der Predigt ausgeſchloſſen werden 
konne, nicht ausgeſchloſſen werden dürfe, (Hört, hört! links.) 


wolle man nicht zu kommuniſtiſchen Zuſtänden kommen, 


wie ſie Frankreich jetzt verwüſten. (Abg. Bebel lacht laut 


auf.) — Die Debatte iſt damit geſchloſſen; der Antrag 
auf Beanſtandung der Wahl wird in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 151 gegen 141 Stimmen, derjenige auf 
Einleitung amtlicher Unterſuchung der erhobenen Beſchwer⸗ 
den mit großer Majorität verworfen, die Wahl iſt mithin 
für giltig erklärt. 

2) Zweite Leſung des Geſetzes über die Beſchaffung 
weiterer Geldmittel zur Beſtreitung der durch den Krieg 
veranlaßten außerordentlichen Ausgaben. — Krüger (Ha⸗ 
dersleben) beantragt, dem Geſetze einen Paſſus anzufügen, 
wonach diejenigen Territorialgebiete, denen das Recht der 
freien Willensäußerung über ihre Zugehörigkeit zum deutſchen 
Reiche genommen iſt, von der Verbindlichteit für dieſe 
Anleihe befreit werden. 

Auf verſchiedene Anfragen Richter's (Rudolſtadt) ant- 
wortet der Bundesbevollmächtigte Finanzminiſter Camp⸗ 
hauſen: In dem Nachweis über die bereits verwendeten 
Ausgabemittel, der ſich auf 286,493,497 Thlr. beziffert, 
find die mehren franzöſiſchen Städten auferlegten Contri⸗ 
butionen, ſowie die Verpflegungs⸗Contribution, welche die 
franzöſiſche Regierung noch ſchuldet, nicht aufgeführt. Die 
Theilungsgrundſätze der Kriegsentſchädigung ſind zwiſchen 
den betheiligten Staaten noch nicht vereinbart, wohl aber find 
bereits mehre Abſchlagszahlungen geleiſtet worden. Was 
die erſte Kriegsanleihe anlangt, ſo iſt dieſelbe im Auguſt 
v. J. nur ſehr ungern zum Courſe von 88 zur öffentlichen 
Subſeription aufgelegt, und als fie trotzdem nicht ganz ges 
zeichnet wurde, freute ich mich gewiſſermaßen, weil ich für 
den Reſt einen weit höheren Cours in ſichere Ausſicht 
nehmen konnte; die Differenz betrug denn auch 1,600,000 
Thlr. Im Auguſt ev J. konnte man noch an eine ſchnelle 
Beendigung des Krieges glauben, ſpäter mußte man aber 
dieſe Hoffnung aufgeben, und es war in der That keine 
Kleinigkeit, den andauernden Krieg ohne exkiaordinäre 
Mitiel durchzuführen, die Bank ſtets für die Bedürfniſſe 
des Handels und Gewerbes intact zu erhalten. Bei 
Emiſſion der zweiten Anleihe tauchte der Gedanke auf, 
das engliſche Kapital dem deutſchen Geldmarkte nutzbar 
zu machen, und dazu bedurfte man des Conſortiums von 
Bankiers. Die Ankeihe fand willig Nehmer; es bleibt 
aber dahingeſtellt, ob daſſelbe Reſultat durch öffentliche 
Supcription erzielt worden wäre und ob die Regierung 
das Geld zu dem hohen Courſe in dem Augenblicke er⸗ 
halten hätte, wo ſie deſſen ſchleunig bedurfte. — Die 
Darlehnskaſſe habe ſich im vorigen Sommer außerordent— 
lich bewährt, wenn die Regierung ber derjelben hin und 
wieder Anleihen aufnahm, ſo geſchah es nur um Zinſen 
zu er paren. 

x Dr. Löwe (Bochum) Das Experiment mit der Dar- 
lehnskaſſe hätte mözlicherweiſe doch ſehr ſchlimm ausfal— 
len können. Die naturgemäß etwas flaue Betheiligung 
an der Anleihe im Auguſt ſollte doch nicht den Weg der 
Subſeription ganz und gar verſchließen. Der Anleihe 
ſtimme er um ſo freudiger zu, als er in derſelben ein 
Zeichen der Nichtinterventionspolitik in die franzöſiſchen 
Angelenheiten erblicke; die Opfer, welche Deutſchland 
militäriſch ſowohl, als finanziell damit auf ſich nimmt, 
würden die ſchönſten Früchte tragen. — Finanzminiſter 
Camphauſen legt nochmals ausfuhrlich die Wirkjamfeit 
der Darlehnskaſſen während des Krieges dar und erklärt 
dann ausdrücklich, daß die Regierung bei neuen Anleihen 
je nach Lage der Umſtände entweder zur Begebung an 
ein Conſortium oder zur öffentlichen Subſcription greifen 
werde. — Die Frage Lasker's, ob die vom preußiſchen 
Landtage bewilligte 50 Millionen⸗Anleihe in der Kriegs- 
anleihe enthalten ſei, bejaht der Miniſter. 

Sonnemann (Frankfurt). Jede gute Finanzverwal⸗ 
tung ſollte bei Anleihen den Grundſatz der öffentlichen 
Subſeription befolgen, um den Steuerzahlern die Ver⸗ 
mittelungsprämie der Bankiers zu erſparen. — Freytag 
(Amberg) erklärt im Auftrage ſeiner ſüddeutſchen Freunde, 
bei der Abſtimmung nicht mitwirken zu wollen, 
weil das Geſetz nur Norddeutſchland betreffe. — Lasker 
proteſtirt energiſch gegen eine derartige Ausdehnung der 
Verfaſſung, welche weder vom Bundesrath noch vom 
Reichstage intendirt werde und ebenſo wenig juridiichen 
wie politiſchen Verſtand zeige. — Frhr. v. Stauffenberg 
(München) conſtatirt, daß die Mehrzahl der ſüddeutſchen 
Abgeordneten die Anſicht Freytag's nicht theilt. (Bravo !) 

Darauf wird § 1, welcher den Bundeskanzler zur 
Ausgabe einer neuen Anleihe von 120 Millionen Thaler 
ermächtigt mit allen gegen die Stimmen Freytag's und 
der Polen, ebenſo $ 2 (Ausführungsbeſtimmungen) ange 
nommen, das Amendement Krüger's (Hadersleben) dage⸗ 
gen einſtimmig verworfen. i 

3) Antrag von Dr. Lucius (Erfurt): Den Reichs⸗ 
Kanzler zu erſuchen, das Erforderliche zu veranlaſſen, da⸗ 
mit 1) die Beförderung von Packeten an die in Frank⸗ 
reich ſtehenden Truppen wieder regelmäßig organiſirt 
werde, 2) das Maximalgewicht der zu befördernden Pak⸗ 
kete auf mindeſtens 8 Pfund feſtgeſetzt werde, 3) die Be⸗ 


förderung von Packeten für Militärperſonen vom Feldwe⸗ 
bel abwärts portofrei erfolge. — Der Antragſteller und 
Dr. Köhly (Sachſen) befürworten den Antrag; der Bun⸗ 
deskommiſſar General⸗Poſtdirector Stephan erklärt: Die 
Verhandlungen zwiſchen den verſchiedenen Behörden über 
die fragliche Angelegenheit ſeien bereits eröffnet u. würde 
im Laufe der näͤchſten Woche mit der Padetbeförderung 
wieder begonnen werden. Aus techniſchen Gründen ſei 
es jedoch gradezu unmöglich, über das Maximalgewicht 
von 4 Pfund hinauszugehen, ſolle die Beförderung nicht 
erheblich verzögert werden, und bitte er deshalb von der 
Erhöhung des Gewichts auf 8 Pfund abzuſtehen. Ebenſo 
empfehle ſich nicht der Antrag auf koſtenfreie Beförde⸗ 
rung der Packete; der Portoſatz von 5 Sgr. decke bei 
weitem nicht die Koſten, aber er verhüte koloſſalen Miß⸗ 
brauch. — In Folge dieſer Erklärung zieht Dr. Lucius 
feinen Antrag zurück. — Dr. Bamberger (Mainz) knüpft 
daran den Dank für die überaus exacte u. humane Ver⸗ 
waltung des Feldpoſtbetriebes, den General » Poftdirector 
Stephan von ſich ab und auf die betheiligten Behörden 
ſowie auf die unermüdlichen Beamten lenkt. 

Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 24. April. Ueber die Verſamm⸗ 
lung von Deligirten zur Wahrung der Intereſſen des 
Elſaß meldet der „Niederrrh. Kurier“ aus Straßburg v. 
17. April: Auf Veranlaſſung des ſtellvertretenden Maired 
von Straßburg, Hrn. Julius Klein, hat geſtern, um 10 
Uhr Morgens, auf dem hieſigen Stadthauſe eine Verſamm⸗ 
lung von Maires und Delegirten der verſchiedenen Can⸗ 
tone des Departements Niederrhein ſtattgefunden, um die 
Maßregeln zu berathen, die zur Wahrung der Intereſſen 
des Elſaſſes angeſichts der Folgen der Ann xion zu ergrei⸗ 
fen ſind. Die aus 90 Mitgliedern beſtehende Verſamm⸗ 
lung nahm in Folge einer über 2 Stunden dauernden 
Erörterung 24 Propoſitionen oder Wünſche an, die ſie 
bei der künftigen Organſation des Elſaſſes berückſichtigt 
zu ſehen hofft. Dieſe Propoſitionen bezwecken vorzugs⸗ 
weiſe die Aufrechthaltung der Integrität und Autonomie 
des Elſaſſes, die Vertheidigung ſeiner politiſchen und an⸗ 
derweitigen Intereſſen, ein möglichſt raſches Aufhören des 
außergeſetzlichen Zuſtandes, in welchem wir ſeit Anfang 
des Krieges leben u. ſ. w. Behufs Verwirklichung dieſer 
Wünſche ernannte die Verſammlung vier Delegirte, die 
ihr Programm an Bundeskanzler und Reichsrath zu ſen— 
den, es bei den geſetzgebenden Behörden Deutſchlands zu 
vertreten und ſich denſelben zur Verfügung zu ſtellen 
haben, um ihnen — ſei es ſchriftlich, ſei es mündlich, in 
Berlin ſelbſt — alle Aufſchlüſſe zu geben, die auf das 
künftige Loos des Elſaß von Einfluß ſein können. Das 
Ergebniß der vorgenommenen Abſtimmung iſt folgendes: 
Stimmende 85, davon erhielten: Julius Klein, ſtellver⸗ 
tretender Maire von Straßburg, 80 Stimmen. J. Kable, 
Aſſecuranzdirector, 69 Stimmen. Eduard v. Türckheim, 
Direktor der Eiſenwerke in Niederbronn, 58 Stimmen. 
Blumſtein, Advocat in Schletiſtadt, 28 Stimmen. — Die 
anderen Stimmen vertheilten ſich wie folgt: Neſſel, Maire 
von Hagenau, 24 Stimmen. Louis Pasqauay, aus 
Waſſeluheim, 23 Stimmen. Clog-Mertian, 22 Stimmen. 
A. Berger, aus Biſchweiler, 17 Stimmen. 

— Nach erfolgter Einverleibung von Elſaß 
und Lothringen ins Reich wird, wie dem „Fikf. Journ.“ 
von hier gemeldet wird, der Reichskanzler als verantwort⸗ 
licher Miniſter des neuen Reichlandes fungiren. 

— Ueber die Bezeichnung der bisherigen Ver⸗ 
treter des Nordbundes im Auslande waren bisher die 
Angaben verſchieden. Nach der „Weſerzeitung“ iſt jetzt 
entſchieden worden, daß dieſelben den amtlichen Titel 
„kaiſerlich deutſche“ Botſchafter, bez. Geſandte, Geſchäfts⸗ 
träger u. ſ. w. führen werden. 

— Die Anerkennungszeichen für Döllinger, 
welche aus dem ganzen katholiſchen Deutſchland dem 
mannhaften Prieſter zugehen, haben eine weittragende 
Bedeutung Der proteſtantiſche Norden ſieht nicht, wie 
die „N. fr. P.“ annimmt, gleichgültig dem innerhalb der 
katholiſchen Kirche entbrannten Streite zu, denn er 
weiß, daß jede Befreiung von den Feſſeln Roms ein Sieg 
der Freiheit iſt, der ganz Deutſchland, alſo auch uns, zu 
Gute kommt. Das Oeutſchthum iſt überall zum Bewußt⸗ 
ſein feiner Selbſtſtändigkeit gekommen und deshalb iſt es 
auch gerade das deutſche Weſen in Doͤllingers Oppofition, 
welches alle Feinde der abſoluten Unterjochung unter Rom 
ſich um die Fahne des Proteſtirenden ſchaaren läßt. 
Allerdings ſind heute Menſchen und Zuſtände andere als 
zu Luthers Zeit, aber heute wie damals will der deutſche 
Geiſt ſich nicht unter die Obergewalt fremder Kutten 
beugen, heute wie damals lehnt deutſcher Rechtsſinn ſich 
auf gegen die Unfehlbarkeit wie gegen den Ablaßkram. 

Die Abgg. Bamberger, Leſſe, v. Winter und 
Genoſſen haben beantragt, eine Commiſſion niederzuſetzen, 
mit dem Auftrag, einen Vorſchlag auszuarbeiten zu dem 
Zweck: eine auf die ſtenographiſchen Aufzeichnungen baſirte 
ſummariſche Reproduction der Reichskagsverhandlungen 
ins Leben zu rufen. 

— Schulangelegenheiten. In Bezug auf die 
Ausführung des die Elementarlehrer⸗Wittwen⸗ und Wai⸗ 
fencafjen betreffenden Geſetzes vom 22. Dezember 1869 
hat der Cultusminiſter die nachfolgenden Beſtimmungen 
getroffen: 1) Die Gleichstellung der proviſoriſch angeſtell⸗ 
ten Lehrer mit den definitiv angeſtellten hinſichtlich ihrer 
auf die Caſſe bezüglichen Rechte und Pflichten kann er⸗ 


folgen; 2) die wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrer an geho⸗ 


benen Elemenkarſchulen find nur dann der Caſſe a | 
weiſen, wenn fie nicht durch den Beitritt zur allgemeln. 

Wittwenverpflegungs⸗Anſtalt oder zu einer beſonderen 
der Schule, an welcher ſie angeſtellt ſind, verbunden 
Caſſe für ihre Familie Fürſorge treffen können. ai 
auch in dieſem Falle ift ihnen eine Verpflichtung 1 
Beitritt zur Bezirkscaſſe nicht aufzuerlegen, ſondern a 
Abkommen unter Berückſichtiung der beſonderen Berl" 
niffe zu treffen, da ſich nur nach dieſen die Anwend 0 
keit des § 4 des allegirten Geſetzes in concreto etch 
den läßt. 3) Im Fall der Verſetzung eines Lehrer te 
einen anderen Caſſenbezirk erlöſchen die Penfionsaniptl 
mit dem Erwerb der Mitgliedſchaft in dem 125 
Ein nochmaliges Antrittsgeld darf nur fo weit gefolke 
werden, als das bereits gezahlte hinter dem, welche 
dem Bezirk des Verſetzungsorts erlegt wird, cke 
Das bereits gezahlte Antrittsgeld verbleibt der A 
welche daſſelbe vereinnahmt hat. de 

Die Schulinſpectoren ſind veranlaßt worden, ; 
Lehrer ihres Auffichtöbezirtd darauf aufmerkſam mache 
daß der Verkauf von Schulbüchern „mit Nutzen“ jeite 
der Lehrer als Gewerbebetrieb anzuſehen iſt, der bei ai 
Polizeibehörde angemeldet werden muß und ohne Zahl! 1 
von Gewerbeſteuer und ohne ausdrückliche Erlaubniß 
Schulaufſichtsbehörden nicht betrieben werden darf. 9 

— Liberale katholiſche Abgeordnete bereiten der 1%, 
N.“ zufolge anläßlich der Excommunication Dölline 
eine Erklärung vor, worin fie ihre Stellung gegen!” 
dem Unfehlbarkeitsdogma präciſiren. 1 

— In Elſaß⸗Lothringen geht man deutſcherſeits 75 
die Entfeſtigung der kleinen feſten Plätze. 1 
Woche ift der „Straßb. Ztg.“ zufolge in Marjal mit d 
Entfeſtigungsarbeiten begonnen worden. 

— Die von der Verſammlung der Katholike 
Rheinlandes an Dollinger gerichtete Adreſſe drückt d 6 
ſelben den Dank für feine Erklärung aus. Der M 
vatikaniſchen Concil geſchaffene Zuſtand berge den 
mit der geſammten Tradition der Kirche in ſich. a 

— In Straßburg wurde am 18. April das = 
Lehrerſeminar eröffnet, welchem bedeutungsvollen Felle a 
höchſten Würdenträger der weltlichen und geiſtlichen Mac, 
beiwohnten. Tags darauf verkündete die „Straßb. 2%, 
daß das dortige bisherige Lyceum vom 1. Mai i 
Gymnaſium umgewandelt werden wird. Gleichzeitig = 
hält das amtliche Blatt eine Verordnung, wodurch er 
Schulbeſuch vom vollendeten 6. bis zum 14. Jahre 
einer öffentlichen oder in einer nach dem für öffentlich 
Schulen beſtehenden Lehrplan geleiteten Privatschule 17 
obligatoriſch erklärt wird. — j 


= 


ches für den Norddeutſchen Bund iſt in Betreff der Sie 
lung unter Polizeiaufſicht vom Miniſter des Innern 
term 12. April eine Inſtruction eriaffen worden, wel 
jedoch nur auf die nach dem 1. Januar 1871 verurthag 
ten Perſonen Bezug hat. Die Polizeiaufſicht hat dana 
mindeſtens 6 Monate, vorbehaltlich einer Abkürzung dach 
pätere Anordnung der Laudes-Polizeibehörden, und N 
Die DrtöpoligeibehBrd 
nicht befugt, dem unter Polizeiaufſicht Stehenden Beſchlin 
kungen aufzuerlegen, welche in dem Stlafgeſeßbuch nen 
vorgefehen ſind. Jnsbeſondere dürfen periodiſche pe N 
ſönſiche Meldungen bei der Polizeibehörde oder ſonſe, 
autzergewöhnliche Controlmaßregeln, welche mit Beh 
kungen der perlönlichen Freiheit verbunden find, von de 
jelben nicht gefordert werden. zoll 
— Polen-Adreſſe. Die „Kreuzzeitung“ er 
aus guter Quelle, daß eine bekannte Partei an m 
neuen öſterreichiſchen Miniſter Grocholski eine Ade 
richten wolle, oder dieſelbe gerichtet habe, worin fie de 
ſelben um die Vertretung ihrer Intereſſen angeht. ; 
— Wünſche der Elſäſſer. Bevor die eilt, 
Angelegenheit in Berlin discutirt wird, haben auf Ve, 
anlaſſung des Maires von Straßburg ſich ine Meng 
Vertrauensmänner, größtentheils die Maires aus allen 
Theilen der Provinz verſammelt und ihre Wünſche 1 
Anträge formulirt, indem fie auf alle ſonſt im Volke fun, 
gewordenen Deſiderien bereitwillig eingegangen. Zune 
proteſtirt die Verſammlung gegen jede Zerſtückelung 1 
Landes zu Gunſten Bayerns, deſſen Gelüfte alſo auch, 
Straßburg die verdiente Abfertigung erhalten. Man n, 
langt volle Betheiligung an der Reichsvertretung im Bu 
desrathe und Reichstag, einen Provinziallandtag zur hl 
it 


tens fünf Jahre zu dauern 


nung der eigenen Angelegenheiten, mit größerer 
ſtändigkeit als die früheren franz. Generalräthe. Fug 
Gemeindeverwaltung mit eigener Wahl des Magiſlen, 
und der Vertretung iſt ein Wunſch, der von jedem Den 
ſchen als ſelbſtverſtändlich gehalten und erfüllt wer M 
wird, während in der früheren politischen Heime 
der Elſäſſer heute für dieſes Recht der Gemeie 
eine furchtbare Revolution kämpt. Das find A, 

weſentlichen politiſchen Forderungen der Neugewonnel | 
fie alle deuten vielmehr auf den Wunſch nach nähere 
engerem Anſchluß an Deutſchland und feine Zuſtände en, 
auf eine Sehnſucht nach Beibehaltung der franzöſiſ 
Man will ferner die franz. Akademie in eine deut 
Univerfität umgeſchaffen, will Beibehaltung des Rech 
welches ja die Rheinländer auch 1815 behielten, hofft du 
allgemeine Amneſtie, moͤglichſten Schadenerſatz füt e 
durch die Zerſtörungen des Kriegs herbeigeführten Lig 
luſte und befürwortet dringend den baldigen Eintritt n 
den Zollverein im Intereſſe der Wein- u. Tabaksproduzen; N 
ſowie Regulirung der Zollverhältniſſe mit Frankrei 
Intereſſe der großen Induſtrie. Es find alle dieſe 
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anz ſie 


5 derungen jo vernünftige und billige, daß jede einigerma⸗ 


Ben verſtändige Regierung ſie ohne viele Schwierigkeiten 
ewilligen wird. Das boffen wir auch von der unſrigen 
und damit dies möglicht exact ſchnell geſchehe, hoffen 
wir, daß die volle Souberainetät der Reichslande an den 
Kaiſer übertragen, d. h. die Theilnahme der einzelnen 
undes ſtaaten an dieſer Souverainetät ausgeſchloſſen 
werde. Der von dem Reichskanzler ſo geprieſene Bundes⸗ 
rath hat dieſe jeine Theilnahme an der Adminiſtration 
in den Entwurf zwar hinein zu corrigiren, wir hoffen indeſſen, 
daß der Reichstag, die groe Majorität aller Parteien, 
ie untheilbare Souverainclät des Kaiſers über die Lande 
wiederherſtellen und ſo allen etwaigen ſpäteren Gelüſten 
einen Riegel vorſchieben werde. Auch im Intereſſe der 
neuen Landsleute, die uns jo unerwartet vertrauensvoll ent⸗ 
gegenkommen, hoffen wir dies. 


Ausland. 


Frankreich. Zur Situation in Paris. Die Commune 
befindet ſich entſchieden auf dem Rückzuge und beginnt 
nan ſich zu Unterhandlungen bereit zu erklären. Faſt alle 
Pariſer Journale find zur Verſöhnung mit Verſailles ges 
ſtimmt, nur wollen fie leider nicht eingeſtehen, daß fie ber 
ſiezt find und auf dem Boden der Gleichberechtigung ver⸗ 
andeln. Man verlangt nun in dieſer Beziehung, daß die 
leitenden Perſönlichkeiten beider Gewalten entlaſſen und 
urch neue erſetzt werden. Das iſt kein ſchlimmer Vor⸗ 
ag, denn weder der verzagte unfähige Thiers und die 
ohne beſtimmtes Mandat tagende National⸗Verſammlung 
noch die Herrſcher der Commune, die auf's gröblichſte 
privates u. öffentliches Recht verletzt haben, können Frank⸗ 
reich den Frieden geben, ſchon deshalb nicht, weil beide 
einen Boden im Volke haben. Wenn ſich nicht eine neue 
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bon den Verhältniſſen unberührte Gewalt findet, welche 


ie Kraft und die Fähigkeit hat, das aus allen Fugen ge⸗ 
kathene Land zu reorganifiren und die wilden Triebe zu 
zerſtören, die revolutionären Geiſter niederzubalten, fo kann 
lelbſt ein ſcheinbar feſt geſchloſſener Frieden nur als ein 

affenſtillſtand in dem Bürgerkriege betrachten werden. 
rankreich iſt unrettbar dem Geſchick Spaniens verfallen, 
es findet keine Form um die Revolution zu ſchließen und 
ieſes permanente Fieber muß den ſtärkſten Körper zu 
runde richten. Die friedlichen Kundgebungen mehren 
ich in der Stadt ſo ſehr, daß ſelbſt die Actionsmänner 
an weiterem Widerſtande verzagen. Auch die Freimaurer 
aben in einem Aufruf dringend zur Verſöhnung gemahnt. 
vas aber am meiſten zum Herzen ſprechen ſolle, wären 
die zahlreichen Leichenzüge. Jeden Tag gehen zahlreiche 
eichenwagen über die Boulevards nach dem Pere-Lachaiſe, 
wo ein eigenes Terrain für die Opfer des Bürgerkrieges 
abgegrenzt iſt. Nie ſah ich Beerdigungen von erſchüttern⸗ 
erer Wirkung durch ihre Einfachheit und die ernſte Hal⸗ 
ung der Nationalgarden, die ihren Kameraden die letzte 


1 un erweiſen. Die Opfer gehören meiſt dem Arbeiter⸗ 


ande an. 

— Die Zuftinde von Paris ſind ſo ſchrecklich, 
daß eine Steigerung kaum denkbar iſt; in das Quartier 
es Ternes regnet es ſo zu ſagen, Granaten, Häuſer ſin⸗ 
en dort zuſammen; überoll begegnet man den Leichenwa⸗ 
Na und den Transporten Verwundeter, der Park von 
keuilly liegt voll unbegrabener Leichen, die Verwundeten 
füllen den Induſtriepalaſt. Das Entſetzlichſte aber find 
ie ſcheußlichen Weiber, welche, bis zum Wahnſinn aufge⸗ 
egt, die unglücklichen Nationalgarden begleiten, die man 
um Kampf hinaustreibt. Die Nationalgardiſten ſuchen 
ich, jo oft Gelegenheit da iſt, durch die Flucht zu retten 
nd werden von der Gendarmerie aufgeleſen. Am 16. 
allein ſollen an die tauſend ſolcher Ausreißer nach Ver⸗ 
Alles gebracht worden ſein. Fragt man die Gefangenen, 
weßhalb ſie ſich bisher hartnäckiger gegen Franzoſen als 
züher gegen die Preußen geſchlagen hätten, ſo antworten 
f die Preußen hätten nur gegen die Reichen Krieg ges 
fü tt, aber jetzt ſchlage Paris ſich gegen die Reichen, und 
täben ſie meiſt hinzu: „Man gibt uns Sold“. Das 
liche Brod, das durch die 30 Sous geboten wird, wäre 
en der Kitt, der die Schaaren der Kommune zus 
ammenhält; es begreift ſich daher, daß die Männer des 
Stadthauſes, je länger der Kampf dauert, deſto ungenir⸗ 
5 in Beſchaffung dieſes nervus rerum zu Werke gehen 
dierden. — Welche Ausſichten die Franzoſen nach Been⸗ 
Aung des Bürgerkrieges haben, wird von V. Bonnet in 
er „Revue des deux Mondes“ in einer Betrachtung über 
„die Steuern nach dem Kriege“ entwickelt; er ſchlägt für 
e indirecten Steuern einen Zuſchlag von 15 und 10 
Mil und eine Einkommenſteuer von 3 pCt., welche 120 

illionen eintragen könnte, vor. 

Großbritannien. Ex⸗Kaiſer Napoleon ſoll, 
um den Neugierigen, die ihm die Landeinſamkeit von Chi⸗ 
ſelhurſt verbittern, zu entfliehen, geſonnen ſein, ſich weiter 

ach dem Norden zurückzuziehen. Er ſteh mit dem Mar⸗ 
. v. Normanbhy, der in den nächſten Tagen als Gou⸗ 
erneur nach Oueensland abfährt, in Unterhandlung, um 
en Landgut Mulgrave Caſtle zu miethen und dort den 
ne zuzubringen. Das genannte Schloß liegt in 
orkſyire, nicht weit von Whitby und der See, in ro⸗ 
clentiſcher Umgebung, aber da es von Scarborough, dem 
eganteſten und beſuchteſten der engliſchen Nordſeebäder, 
zicht erreicht werden kann, würde es von neugierigen 
duriften bald eben jo ſehr umſchwärmt ‘ein, wie Chiſelhurſt. 
T tiederlande. In Rotterdam (d. 19.) kommen 
ag für Tag maſſenhaft franzöſiſche Kriegsgefangene 
5 werden von hier nach Antwerpen geführt, um von 
rt aus nach Frankreich gebracht zu werden. Die Offi⸗ 


ziere find größtentheils bonapartiſtiſch geſiant und nach 
ihrer Meinung wird es keine drei Monate mehr anſtehen, 
bis Napoleon III. wieder in den Tuillerien ſitzt. en 
dem kläglichen Zuſtande, in dem man ſonſt die franzöſi⸗ 
ſchen Kriegsgefangenen ſo gerne ſchildert, iſt nichts zu be⸗ 
merken; im Gegentheil, faſt Alle ſahen gut aus; von 
Klagen über ihre Behandlung in Deutſchland hat man 
bis jetzt ebenſowenig vernommen. 


Be Provinzielles. 


Königsberg, den 19. April. Ein Paar tauſend 
Gefangene ſind geſtern und heute von hier weiter beför⸗ 
dert. Für die hier ſtudirenden und gewerbetreibenden 
Ruſſen fol hier ein Verein „das Vaterland“ (Otet- 
scheatwo) begründet und am Geburtstage des Kaiſers 
Alexander II. eröffnet werden, um geſelligen Verkehr zu 
fördern und nebenbei Vaterlandsliebe unter ſeinen Mit⸗ 
gliedern zu erwecken. Welche Nebenzwecke er ſonſt noch 
befördern will, „Panſlavismus“, „Ruſſificirung“, wollen 
wir abwarten. Dr. Joh. Jacoby liegt gefährlich krank 
darnieder. Dr. Jul. Rupp tft leider nahe daran das Aus 
genlicht ganz zu verlieren. — 
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Verſchiedenes. 


— Ein Spanferkel als Geburtstagsgeſchenk an 
den deutſchen Kaiſer ſandte der hamburger Schlächter⸗ 
meiſter J. F. W. Schwenger, Amandaſtraße 31. in St⸗ 
Pauli, am 31. März nach Berlin ab. Das Ferkel, nach 
dem Urtheile der „Sp. Ztg.“ ein Prachtſtück ſeiner Art, 
wog 40 Pfd. und trat, mit Blumen reich geſchmückt, in 
einem Mahagonikiſtchen die Reiſe nach der Kaiſerſtadt 
an; dem originellen Geſchenk hinzugefügt war ein Schrei- 
ben des Herrn Schwenger, in welchem er den Gefühlen 
ſeiner Verehrung für den ruhmreichen Lenker der Geſchicke 
Deutſchlands warmen Ausdruck giebt und die gutgemeinte 
Gabe der freundlichen Aufnahme empfiehlt. Hinzugefügt 
iſt folgendes Poſtſeriptum: 

„Noch eine Bitte möchte ich wagen: mögen auch Se. 
Excellenz Graf v. Bismarck beim Verſpeiſen mit einem 
Biſſen bedacht werden.“ — Nunmehr iſt felgendes Ant⸗ 
wortſchreiben ergangen: „Dem Metzgermeister Herrn J. 
F. W. Schwenger, St. Pauli, Amandaſtraße 31, Köngl. 
Hofmarihallamt. Berlin. Se. Maj. der Kaiſer und 
König haben die Annahme des von Ew. Wohlgeboren 
eingeſandten Spanferkels gern zu genehmigen und mich 
zu beauftragen geruht, Ihnen den befonderen Dank Sr. 
Mal. für die Allerhöchſt demſelben erwieſene freundliche 
Aufmerksamkeit auszuſprechen. Ich unterlaſſe nicht, mich 
deſſen hierdurch zu entledigen und bemerke zugleich, daß 
der Braten an der Tafel Sr. Maj. ſervirt worden. Ber⸗ 
lin, den 15. April 1871. Pückler 
—ä . — -- — — — 


Locales. 


— Perſonal-Khrenik. Dem Pfarrer Herrn Schmeija in 
Thorn ift die Verwaltung der Kreis⸗Schul⸗Inſpektion für das 
Dekanat Thorn übertragen worden. 

Der Gerichts⸗Aſſeſſor Herr Joſeph zu Schwetz iſt zum 
Kreisrichter bei dem Kreis-Gericht in Strasburg ernannt 
worden. — 

— Zur Reichstagswahl im Wahlbezirke Thorn⸗Culm. Aus 
Culm wird dem „Gr. Geſ.“ folgendes mitgetheilt: Die Nach⸗ 
wahl für den Reichstag ſteht nahe bevor, obwohl der Termin 
noch nicht feſtgeſetzt iſt. Die polniſche Partei hat den Kreis in 
verſchiedene Bezirke getheilt, deren jeglicher einem Wahlaufſeher 
untergeben iſt. Die Namen dieſer Herren mag ich Ibnen nicht 
abſchreiben; mit alleiniger Ausnahme von zweien endigen ſie 
auf ski oder cki; für wen ſie ſelbſt aber wirken, das verbergen 
ſie dem beſchränkten Unterthanenverſtande ihrer pflegebefohlenen 
Wäbler bis zu dem Augenblicke, wo ſie dieſen den von ihnen 
zu überreichenden Wahlzettel in die Hand geben Jedenfalls 
ein ganz originelles Mannöver; ob daſſelbe aber als Wahl 
gelten kann, das zu entſcheiden wird ſich ſchwerlich Gelegenheit 
finden, da die deutſche Wäblerſchaft diesmal wohl voll und ganz 
ihre Pflicht thun und damit den Sieg unzweifelhaft erringen 
wird. — a 

f — Kommunales. Gutem Vernehmen nach iſt dem Herrn 
Oberbürgermeiſter Körner auf ſeinen Antrag, die Nieder⸗ 
legung ſeines Amtes aus Geſundheitsrückſichten zum 1. Detbr. 
c. betreffend, ſeitens der Stadtverordneten-Verſammlung ein 
Anſchreiben zugegangen, in welchem dieſe Behörde dem Genann⸗ 
ten Kenntniß davon giebt, daß fie die Penſionirung deſſelben 
vom 1. Oczober d. J. ab mit 2 feines bisherigen Gehalts, 
alſo mit 1000 Thlr. jährlich, beſchloſſen habe, ſowie ihr Bes 
dauern ausſpricht über die Veranlaſſung des Rücktritts des 
Herrn K. von einem Amte, welches derſelbe ſeit 29 Jahren mit 
ſo vieler Hingebung und Erfolg für die Intereſſen der Stadt 
e der Nacht von Sonnabend zu Sonntag (v. 
23. zum 24. d.) brannte von 1½ Uhr ab auf dem Grundſtücke 
des Wagenfabrikanten und Schmiedemeiſters Herrn S. Krüger 
(Altſt. Heilige Geiſtſtraße Nr. 194) ein Seitengebäude, welches 
zur Wagenfabrikation und zum Aufbewahren fertiger Wagen 
und Schlitten benutzt wurde, nieder. Auch bei dieſer Gelegen⸗ 
heit machte ſich wieder die Tüchtigkeit der freiwilligen, wie der 
ſtädtiſchen Feuerwehr in anerkennenswerther Weiſe bemerkbar. 
Nicht nur, daß die Spritzen, namentlich der Gymnaſiaſten, kurz 
nach dem Ertönen des Feuerſignals an der Feuerſtelle ein- 
trafen, ſo verhinderten ſie auch in möglichſt kurzer Friſt das 
Umſichgreifen des Feuers und ſchränkten daſſelbe auf beſagtes 
Gebäude ein. Der Effekt der Feuerſpritze der freiwilligen 
Feuerwehr wäre indeß ein weit größerer geweſen, wenn dieſelbe 


N 


anhaltend zur Genüge mit Waſſer verſorgt worden wäre. Nach 
der hieſigen Feuerordnung ſollen Reſervemannſchaften ſich auf 
dem Rathhaushofe zu dem Behufe einfinden, daß ſie nach An⸗ 
ordnung der Polizeibeamten den arbeitenden Spritzen das er⸗ 
forderliche Waſſer⸗Quantum in Waſſerküfen von den Brunnen 
zuführen. Die Polizeibeamten wa cen zwar an der Feuerſtelle, 
aber daß dieſe Beſtimmung der Feuerordnung bethätigt werde, 
war nicht vernehmbar und hatte der Herr Feſtungs⸗Comman⸗ 
dant die dankenswerthe Güte, Soldaten zur Dispoſition zu 
ſtellen, um der beſagten Feuerſpritze das erforderliche Waſſer 
zu ſchaffen. Wie wünſchenswerth wäre es, namentlich bei 


Feuersgefahr, wenn die projectirte Waſſerleitung ſchon herge⸗ 


ſtellt wäre! — Ueber die Urſache der Entſtehung des Brandes 
iſt noch Nichts ermittelt; der Eigenthümer hat durch die ver⸗ 
brannten Wagen und Schlitten einen nicht unbedeutenden Ver⸗ 
luſt erlitten, da er dieſelben nicht verſichert haben ſoll. 

— Jahresbericht des Verſchönerungs-Vereius von Chorn. Die 
Thätigkeit des Vereins hat ſich zunächſt im vorigen Jahre in 
ſo fern kund gegeben, als mit Aufwendung nicht unerheblicher 
Mittel ein neues dauerndes Etabliſſement, beſtehend in einem 
Pavillon auf der Höhe des Jacobsfort am dieſſeitigen Ufer 
der Weichſel mit anerkannt ſchöner Umſicht, errichtet worden 
iſt. Der Koſtenaufwand betrug 130 Thlr. So befriedigend 
die lebhafte Theilnahme des anſtändigen Publikums an dem 
Beſuch dieſer neuen Anlage für den Verein ſein mußte, um ſo 
beklagenswerther war es für denſelben, auch vom Standpunkte 
des Bildungszuſtandes einer gewiſſen Claſſe der Bevölkerung, 
daß wiederholt, und nicht blos aus Muthwillen der Pavillon 
zum Gegenſtande ruchloſer Zerſtörung und Verunreinigung ge⸗ 
macht worden iſt. Die Fenſter ꝛc. deſſelben wurden zertrüm⸗ 
mert, und der Beſuch durch Schmutzereien aller Art zeitweiſe 
unmöglich gemacht. Es iſt beſchloſſen worden, die nothwendige 


Inſtandſetzung zu bewirken und durch eine, wenn auch koſtſpie⸗ 


lige Bewachung dem Treiben boshafter Menſchen ein Ziel zu 
ſetzen. Der Wunſch des Vereins an das gebildete Publikum, 


ihn dabei kräftigſt zu unterſtützen, erſcheint als ein wohl ge⸗ 


rechtfertigter. 

Die ſonſtigen Arbeiten in der Vereinsthätigkeit beſtanden 
in der Regulirung und Reinigung der Wege im Glacis, Her⸗ 
ſtellung und Erhaltung der Sitzplätze u. dgl.; es ſind dafür 
105 Thlr. 1 Sgr. ausgegeben worden. Ein neuer Fußweg vom 
Weißen⸗ nach dem Brücken⸗Thor iſt angelegt; die Abſicht, den⸗ 
ſelben durch Prellſteine zu ſichern und mit Bäumen zu bepflan⸗ 
zen, mußte wegen der Benutzung des Raumes zu zeitiger Holz⸗ 
ablage aufgegeben werden. 

Ein eigenthümliches Unglück traf den Verein in dem Ver⸗ 
luſt eines jungen Schwanes, welcher auf der Flucht nach dem 
jenſeitigen Weichſelarm von einem franzöſiſchen Officier aus 
Unkenntniß erſchoſſen wurde; die noch übrigen drei Schwäne 
wurden mit dem bedeutenden, aber doch unabweisbaren Auf⸗ 
wande von ca. 30 Thlr. gut überwintert; das alte Paar hat 
in dieſem Jahr ſein Neſt am Bromberger Thore in der Ecke 
an der Mühle in geſchützter Lage gebaut. Auch für dieſes 


koſtſpielige Vereinseigenthum wird das Publikum um ſchützende 


Hülfe gegen jugendlichen Muthwillen gebeten. 

Die Geſammt⸗ Einnahme des Vereins betrug nach der 

Rechnung: 
a) in einem baaren Beſtan 1 Pf. 
b) in Beiträgen von 104 Mit⸗ 

gliedern inel. Zinſen des 

Beſtandes Se 

o) in Entnahme aus dem zins⸗ . 
bar angelegten Beſtande 50 % — „ — „ 
überhaupt 280 Thlr. 14 Sgr. 10 Pf. 
218 , 2121 0 
Beſtand 6 Thlr. 20 Sgr. 1 Pf. 
und ein Capitalsbeſtand von 100 Thaler. 

In der Generalverſammlung am 21. d. M. ſind die bis⸗ 
herigen Mitglieder des Vorſtandes wiedergewählt; auch be⸗ 
hielten dieſelben die ihnen zugetheilten Funktionen. g 

O Muſthaliſches. Die Sängerfamilie Hank gab am Sonntag 
d. 23. Abends im Artushofſaale, unterſtützt von Mitgliedern 
der hieſigen Liedertafeln, ein Konzert, welches ſehr beſucht war 
und wieder einen ungetheilten lebhabhaften Beifall fand. 

— Handwerkerverein. Der Vorſtand hat in Anbetracht deſſen, 
daß den Vereinsmitgliedern die ganze Winter⸗Saiſon über in 
Wirkung der damaligen außergewöhnlichen Zeitverhältniſſe kein 
Vergnügtſein geboten werden konnte, beſchloſſen, am Mittwoch 
d. 26. d. M. Ab. s Uhr eine „ muſikaliſche Abenunterhaltung“ 
im Artushofſaale zu veranſtalten, zu welchem die durch ihre 
trefflichen Geſangsleiſtungen bekannte Familie Hane, ſowie 
andere dem Vereine angehörige Muſiker und Sänger ihre Mit⸗ 
wirkung zugeſagt haben. Dem Konzerte ſoll auch, wenn ſich die 
Geſellſchaft dazu angeregt fühlt, eine Unterhaltung durch Tanz 
folgen. Das Nähere theilt eine Vorſtands⸗Bekanntmachung ın 
der nächſten Nummer d. Bl mit. 

— Gefcjäftsverkehr. Um den Landbewohnern den Bezug 
von Wechſelſtempelmarken und geſtempelten Wechſelblanquets zu 
erleichtern, iſt nachgegeben worden, daß die Landbriefträger Be⸗ 
ſtellungen auf dieſe Stempelmaterialien von den Landbewohnern 
entgegennehmen und dieſe Materialien beim nächſten Beſtell⸗ 
gange den Beſtellern unentgeltlich überbringen dürfen. 

— Lotterie. Fee, 
4, 8 143. Preuß. Klaſſen⸗ Lotterie fiel 1 Gewinn von 25,000 
Thlr. auf Nr. 88991. 1 Gewinn zu 5000 Thlr. auf Nr. 77402. 
3 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 3337 4460 78467. 51 Ge⸗ 
winne zu 1000 Thlr. auf Nr. 2037 2314 5484 6392 7943 8626 


91 Thlr. 23 Sgr. 


Die Ausgabe 


8831 8847 10722 11264 18784 21241 23126 26020 26195 26779 


29002 32205 32303 33115 38125 39857 40711 41027 41083 45257 
47156 47536 49323 53894 54477 56109 60953 62173 66795 67605 


67698 68903 69015 72281 74585 77267 77452 81075 82001 82126 


86705 89857 90244 93413 93533, e 


—— — 


Bei der am 22. d. fortgeſetzten Ziehung der 


EN 


Preußiſche Fon 
Berliner Cours am 22. April. 


Nordd. Bundes ⸗Anleihe 5% 
Conſolidirte Anleihe 4½00 
Freiwillige Anleihe 4½ 000 

Staatsanleihe von 1859 5% 


Getreide⸗ Markt. 


Chorn, den 23. April. (Georg Hirschfeld.) 
Wetter: regneriſch. Mittags 12 Uhr 5 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe unverändert. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—73 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 75—78 Thlr., hochbunt 126 —132, Pfd. 78 80 Thlr. pr. 


05 


100 bez. 


100%/4 Dr 2125 Pfd. 


Roggen 120—125 Pfd. 44½— 46½ Thlr. pro 2000 Pfd. 


2000 Pfd. 


95 
5 


große 105114 Pfd. nach Qualität von 44-48 Thlr. M 


Erbſen, matt, nach Qualität für ordinäre und feine von 
42—48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer nach Qualität. 45 — 46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus nicht gehandelt. 
Stettin, den 22. April. 


Weizen, loco 60-80, per Frühjahr 78%4, per Mai⸗ Juni 


78½ per Juni⸗Juli 79. 


„55, 57, Ya 68 B. 
52 m 1857 6.250 9 B 67, 6 93¼ bz. Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-50 Thlr. [Roggen, loco 50 —52½, per Frühjahr 50 ½, per Mai⸗ Juni 
do. chen a 52, 53, 68 4%ͥ ⸗ʃ . . 55% > pro 2250 Pfd. 51½, per Juni⸗Juli 527%. ˖ 
Staatöſchulpſ eine Ao en 85 ½ bez. Spiritus pro 120 Qrt. & 800% 17¼ 17 ½ Thlr. Rüböl, loco 100 Kilogramm 26 ½, 100 Kilog. 
e E40 ; 1 i 250% per Sehtb.-Dlthr. 100 Kilogramm 25 
Ba Hefe, eue e „ 77¼ B. Ruſſiſche Banknoten 79½, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. Spiritus, loco 16½½, per Frühjahr 16%, p. Mai⸗Juni 16% 
F pe 828 G. 3 per Juni⸗Juli 17½12. 
= Ir „ 9956 8. Danzig, den 22 April. Bahnpreiſe. ———... — 
e RE ff. IE Weizenmarkt flau, Preife gegen geftern ziemlich unverändert. Amtliche Tagesnotizen. 
e 84 / bez Zu notiren: ordinär⸗roth⸗bunt, bunt, ſchön rothbunt, hell⸗ | Den 23. April. Temperatur: Wärme 6 Grad. Luftdruck 27 
le 195 9 10 400 N I SR SR 1 5 05 und hochbunt, 116—131 Pfd. von 63—80 Thlr., ſehr ſchön Zoll 11 Strich Waſſerſtand: 6 Fuß 2 Zoll. 
oſenſche neue 4 98 hin: R 
Fanbbriefe rug ie RR 76½ bi. glafig und weiß 81 — 83 Thlr. pro 2000 Pfd. ger 1 Temperatur: Wärme 3 Grad. Luftdruck 27, 


Preußiſche Rentenbrieſe 4% 


ert 


Am Sonnabend, den 
22. d. Mts., verſchied 
ſanft nach kurzem Kran⸗ 
kenlager meine liebe 
Frau, unſere liebe Tech: 
ter, Schweſter, Schwä: 
Au gerin und Mutter 

= Rosalie Ramer, 
im Alter von 25 ½ Jahren, welches 
wir theilnehmenden Freunden und Bes 
kannten hiermit ergebenſt anzeigen. 

Thorn, den 24. April 1871. 

Die Hinterbliebenen. 


Heute 3Ya 
Uhr früh entſchlief 
nach ſchweren Lei⸗ 
den unſere geliebte 
Schweſter und 
. Schwägerin 
Marie Zittlau 
m noch nicht vollendeten 24. Lebens 
iabre, welches tiefbetrübt allen Freun 
den und Bekannten anzeigen 
Thorn, den 23. April 1871. 

die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Mittwoch Nach⸗ 
mittag um 3½ UÜhr vom Trauerhauſe 
Bromberger Vorſtadt 45 aus ſtatt. 


Von den ue an der Eiſen⸗ 
bahnlinie bei Orlowo ſollen in nächſter 
Zeit eirca 

800 Mille Ziegelſteine 
9 Meilen weit, zum hieſigen Bahnhofe 
angefahren werden und werden leiſtungs⸗ 
fähige Fuhrunternehmer erſucht ihre ſchrift⸗ 
lichen Offerten verſiegelt bis zum 1. Mai 
d. J. an den Unterzeichneten zu richten. 

Auf portofreie Anfragen wird Näheres 
mitgetheilt. 

Inowraelaw, den 21. April 1871. 


Der Abtheilungsbaumeiſter. 


E. Monscheuer. 


andwerker-Uerein. 

m Mittwoch, den 26. er., findet 
im Artushofſaale unter gütiger Mitwirkung 
der Sängerfamilie Hanne, ſowie hieſiger 
Muſiker und Sänger eine 


muſikaliſche Abenduaterhaltung 
ſtatt. Anfang präcife f Uhr Abds. Ein⸗ 
trittsgeld pro Perſon: 1½ Sgr. für Ver⸗ 
einsmitglieder und ihre Angehörigen, 3 
Sgr. für Nichtmitglieder. 
Der Vorſtand. 

Vorräthig bei Ernst Lambeck in 

Thorn. Die preisgekrönten 


Chemnitzer Schreib-, Copir-, 
Anilin- u. Alyarin-Cinten, 


ferner ande rmin- u. brillante 
blaue Copir⸗Tinte 

aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 

Ed. Beyer in Chemnitz, in Flaſchen zu 

1, 1½, 2, 2½, 3, 3 ½, 6, 7 und 

10 Sgr. 

1 möbl. St. u. Alk. z. verm. Bäckerſtr. 166. 


82 bez. Roggen unverändert, 120— 125 Pfd. nach Qualität von 47— 


895,4 bz. 50 Thaler pro 2000 Pfd. 


90 


Jedes Loos gewinnt. 


Glücksofferte. 
„Glück und Segen bei Cohn!“ 

zrosse vom Staate garantirte 
HauptGewinn-Ziehung von über 


982,700 Preussische 
Thaler. 


Diese Hauplziehung beginnt am 

Mai d. J 
In dieser einen Haupt-Gewinn-Ziehung 
müssen folgende 11500 Gewinne und 
eine Prämie sicher entschieden wer- 
den, nämlich im glücklichen Falle 
100,000 Thaler, ferner Thr. 60,000, 
40,000, 20,000, 16,000, 8000, 2 mal 
6000, 2 mal 4800, 2 mal 4,000, 2 mal 
3200, 3 mal 2400, 6 mal 2000, 12 mal 
1200, 100 mal 800, 150mal 400, 200 
mal 200, 217 mal 80, 10800 mal 
44 Thaler. 

Man kann sich hierbei verhältnissmäs- 
sig durch ein vom Staate garantir- 
tes Original-Antheil-Loos (nicht 
von den verbotenen Promessen oder 
Privat-Lotterien), welches im ge- 
ringsten Betrage und ohne weitere 
Nachzahlung 

nur 5 Thaler kostet, 
betheiligen und sende ich dieselben 
gegen frankirte Einsendung des Be- 
trages oder gegen Postvorschuss 
selbst nach den entferntesten Gegen- 
den meinen geehrten Auftraggebern 
sofort zu. 

Die amtliche Ziehungsliste und die 
Versendung derdewinngelder 
erfolgt sofort nach der Ziehung an 
jeden der Betheiligten prompt und ver- 
schwiegen. 

Mein Geschäft ist bekanntlich das 
Aelteste und Allerglücklichste, indem ich 
bereits an mehrere Betheiligten die 
grössten Hauptgewinne von Thaler 
100,000, 60,000, 50,000, oftmals 40,000, 


20,000, sehr häufig 12,000 Thaler, 10,000 
Thaler ete. etc. ausgezahlt habe. 
Bequemlichkeit halber einfach 
auf eine Pesteinzahlungskarte 
a az. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comptoir, Bank- u. Wechselgeschäft. 


— Die Bestellung kann man der 
machen. 


In der Nacht von Sonnabend zum 
Sonntag iſt bei Ausbruch des Feuers auf 
dem Wege von der Artillerie⸗Raſerne nach 
der Brandſtelle eine Anereuhr verloren 
worden. Gegen Belohnung abzugeben beim 

Feldwebel Zabel, 
Artillerie-⸗Kaſerne. 


Preussische Veteranen - Lotterie. 


Genehmigt zum Besten unserer Krieger. 
Ziehung am I. Mai cr. 


Werth-Gewinne: 5000 — 4000 — 3000 — 2000 — 1000 
500 — 200 — 150 — 100 — 80 Thlr. etc. etc. 

Loose à 1 Thlr. und Ausgabe der Gewinne bei 

v. Pelchrzim in Thorn. 


bez. G Gerſte kleine 101 108 Pfd. nach Qualität von 42 44 Thlr., 


Waſſerſtand: 5 Fuß 11 Zoll. 


Kaufpreis 1 Thlr. a Loos. | 


In Verſelg ep: Inferats betref⸗ 
fend die Güter An- und Abfuhr erlaube 
ich mir noch aus dem Betriebs Reglement 
für die Eiſenbahnen im norddeutſchen 
Bunde fegen anzuführen. 

Der 8 18 lautet: 

Die Eiſenbahn haftet für ihre Leute 
und für andere Perſonen, deren ſie ſich 
bei Ausführung des von ihr übernomme⸗ 
nen Transportes bedient. 

Rudolf Asch, 
Spediteur der Königlichen Oſtbahn. 
ME Ausverkaul. SE 


Um ſchnell zu räumen empfehle ich 


ſämmtliche Waaren 200% unter dem 
Koſtenpreiſe. 
Schwarze Tuch⸗Röcke von 5 Thlr. an, 
Düffelröde Re 
Stoffbeinkleider 7 


1. 
Bettbezüge ſehr billig. Kattun 257 
Sgr., aber nur gegen Caſſa bei feſten 
Preiſen. 
M. Friedländer, Breiteſtr. 87. 


Nachahmung. 

Ungeachtet des geſetzlichen Deponates 
der Vignetten, giebt es fait keine größere 
Stadt in Deutſchland, wo nicht die Ver⸗ 
packung der Stollwerck'ſchen Bruſtbon⸗ 
bous mehr oder minder täuſchend nachge⸗ 
ahmt wird, zum Theil ſogar unter Miß. 
brauch des Namens. Man wolle daher 
auf den nz genau achten. 


Einem geehrten biefigen und aus. 
wärtigen Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich ſämmtliche meiner Fa⸗ 
brikate zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen verkaufe. Herren⸗Gamaſchen 


in jeder Lederſorte mit Doppelſohlen 
a 3 Thlr. 15 gr., mit einfachen Soh⸗ 
len a 2 Thlr. 20 for. Feine Damen. 
Stiefeletten in ef al ke 15 
ſgr. Damen ⸗Gamaſchen a 1 Thlr. 
bis 1 Thlr. 2 ¼ ſgr. 

Scholly Behrendt. 


D 
Lehrling 


zum ſofortigen Antritt. 
Ernst Lambeck. 


Buchdruckerel 


——— 
Bei meiner Abreiſe nach Ameril! 
ſage allen Bekannten und Verwandten en 
herzliches Lebewohl. 
Anna Schmul. 
Zum 1. Mal d. J. übernehme ne ich 
auf der Bromberger Vorſtadt von Herrn 
Jaster 


die Bäckerei, 


welches ich einem geehrten Publikum der 
Stadt und Vorſtadt mit dem Bemerkel 
anzeige, daß es ſtets mein Beſtreben fein 
wird, daſſelbe zur Zufriedenheit zu bedienen. 


Mein reichhaltiges 


Gold- u. Silberwaaren-Lager 
empfehle zu den Einſegnungen auf das 
Billigſte. Ergebenſt 
M. Loewenson, 
Brückenſtr. 43. 


Itiſchen engl. Porler 


empfiehlt Herrmann Se ultz, Neuſt⸗ 


Turntuch und Turn- 
drell zu Turnanzügen bei 
Jacob Danziger. _ 


Geſteickte Socken ä Paar 7½ 
Sgr. find ſtets vorräthig bei 
C. Petersilge. 
Ju Co Confirmations- eſchenten empfehle 
ich das in meinem Verlage erſchienene 


Thorner Jefangbud) 


Daſſelbe iſt ſowehl auf Hue 

als auch auf feinem Velin⸗Druckpapier I 

allen möglichen Einbänden zu haben, und 
zwar: 

Ohne Goldſchnitt zu 16 und 20 Sgr. 


Thlr. 5 Sgr., 
in Leder = 705 he een Deckel 
Thlr. 1. 15 S 
feinſte Einbände 5 Tote. 2., 
Sammet⸗Einbände zu Thlr. 3. 15 Sgr. 
Ernst TLarmbeok- 
600: Scheffel große weiße Eßkar⸗ 
toffeln find zu verkaufen in Lubianken, 
Probe liegt zur Anſicht bei Adolph Raati. 
Wiener, dunkles Wald- 
ſchlößchen, Culmbacher, Bock⸗ 
Bier, Grätzer, Königsberger, Kobhlopoler 
empfiehlt A. Mazurkiewiez. 


Maſchinen⸗ Kohlen à 11 Sg. 
pro Scheffel ab Keller empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 


Lampen, Lampenſchirme und 

Cylinder; Kurzwaaren, Band, 
Zwirn und Nadeln, Galanterie-, Glas“ 
und Blechwaaren werden zu enorm billi⸗ 
gen Preiſen ausverkauft im Oscar Wolff 
ſchen Waarenlager. 


Einen Laufburſchen 
ſucht zum ſofortigen Antritt die Buchhand⸗ 
lung von Ernst Lambeck. 
Ein Lehrling, der Luft hat zur Bäcke 
rei, wird ſofort geſucht. Näheres zu er⸗ 
fragen Kl. Gerberſtraße 73. 
it. Wohu. ſof. v. I. Viaiz.t vrm. kl. Gerbſt. 73. 


1 möblirt. — Zimmer vermiethet M. Levit- 
1 gr. mbL. Zim z. v. Kl. Gerbſtr. 20, 2 Tr. 
7577 Kin Laden nebſt Wohnung in der Brel 
tenſtraße im Hauſe des 
Bannach ift von Michaeli zu vermiethen. 
Zu erfrager bei M. .. Bäder. do | ______ünileriegefen |” Ernst Bambeck, | Bu eftıe sei M. Friedländer 


Verantwortlicher Redakteur r BVemandworflicher Nedafteur Ern Lambeck. — Drud und Merian ver Nathsbucdruckere von Brut bambeck, nn Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdr uckerei von Ernst Lambeck. 


mit on und Deckenvergoldung 


Robert Masczynski. 


Herrn We 


